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(Nachdruck verboten.)
Streik und wieder Streik. — Die Heimarbeiterinnen. — Ein bißchen
Poesie. — Die Taxa's. — Der neue Handelsminister. — Ein neuer
Kongreß. — Militär und Zivil in der Musik. — Harmonien und

Disharmonien. — Decorativ.
r UR. Berlin kommt aus den Streiks nicht heraus ; kaum ist
her Friede in den Betrieben der Elektrizitätsbranche her¬
gestellt, so erhebt das Streikgespenst in der Wäsche-Industrie
schon wieder drohend sein Haupt . Der Umsang ist auch sehr
respektabel, und was der Sache noch einen besonderen Cha¬
rakter verleiht, ist, daß der Streik hinübergreift in das
stille Heim der Heimarbeiterinnen . Das Wort „Heim¬
arbeiterin" zaubert Bilder von stillem Reiz . Man sieht
die romanhafte Dachstube, das blumengeschnrückte kleine
Fenster, man hört das Ti-cken und Rasseln der Nähmaschine
und sieht den hübschen Mädchenkopf und das bleiche Gesicht
der fleißigen Näherin . Das bißchen Poesie, das sich
in diese Heimarbeiterinnen -Begriffe früher mischte, mag ja
heutzutage mehr und mehr geschwunden sein und noch
schwinden, die Dachstube ist zum Hofzimmet im vierten
Stock der Mietskasernen geworden und Blumen vor dem
Fenster gibt's dort auch nicht gerade viele. Auch der
zierliche Mädchenkopf ist wohl dem alternden Kopf einer
mütterlich sorgenden Hausfrau mehr und mehr gewichen.
Und nun das Wort „Streik " auch iu diesen Kreisen; wir
gehen an den Lüden der großen Wäschegeschäfte vorüber,
sehen die glänzenden Kragen und Manschetten, die bunten
Hemden, sehen die duftigen Negligees für alles , was Weib
heißt, und ahnen nicht, wie es gärt in den breiten Schichten
derjenigen, welche all ' das Hübsche mühselig hervorbringen.
Auch noch ein anderer Streik bereitet sich vor, es ist der
Streik vom Kutschbocke aus . Die Taxaincter -Kntscher —*
und es gibt ja bis auf die paar Kutscher zweiter Klasse nur
noch solche — wollen wieder einmal ein bißchen Lohn¬
kampf inszenieren, nachdem sie erst vor knapp zwei Jahren
nicht gerade gut abgeschnitten haben oder richtiger gesagt:
mit dem Streik nicht gut gefahren sind. Die Taxa wollen
das bekannte Lied variieren und singen : „Da leg' ich meine
Zügel hin und sag' dem Bock ade !" Aber es soll, wie auch
in der Wäschebranche, zur Einigung kommen, bei den Taxas
allerdings nicht „im Galopp ", aber im gemächlichen Trab
wird sich die Sache schon machen, und Berlin wird sicher
vor dem „Schrecklichen" bewahrt bleiben, die „Milchtöpfe",
wie die bekannten weißen Hüte heißen, mal eine Zeitlang
nicht zu sehen. Daß gerade in die bewegte Streikzeit
Berlins der Einzug des neuen Handelsministers von Del¬
brück in sein Berliner Ministcrhvtel erfolgt , hat mit der
Streikfrage an sich selbstverständlich gar nichts zu tun.
Der lange Möller geht und Delbrück kommt. Ich habe
mich an dieser Stelle glücklicherweisepolitisch gar nicht
zu äußern Und kann mir die schweren handelspolitischen
und handelsphilosophischenBetrachtungen über einen neuen
Handclsminister ersparen, aber eines darf ich vielleicht dem
neuen Herrn und Minister auf dem Gebiete des Handels
wünschen: er möge so schnell populär werden, wie sein
Vorgänger, der lange Möller . Seine Popularität geht so
weit, daß et hübsch kopiert im Metropoltheater mit einer
symbolisch-figürlichen Hibernia ein Duett tanzt . Aber daß
Herrn von Delbrück eine zweite Hibernia verführerisch über
den Weg läuft , das wollen wir dem neuen Herrn nicht
wünschen. .

Unterdessen erweitern sich die Kongresse in ihren Cha¬
rakteren. Das neueste auf dem Gebote der Berliner Kon¬
gresse ist ein Kongreß der Saal - und Konzertetablissements«
besitzet. Es sind schwere Sorgen , welche diese Herren be¬
drücken. In Berlin vor allem tobt ein Kampf zwischen
Militär - und Zivilniustker. Die letzteren sehen ihre Existenz
durch das immer weitere Vordringen der Militärmusiker tn
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die Konzertsäle und Konzertgärten bedroht und petrtronie-
ren unausgesetzt, daß diese Konkurrenz aufhöre oder ein¬
geschränkt werde. Die Berliner Saalbesitzer könnten — so
sollte man meinen — diesem Kampfe rnhig zusehen. . Das ist
aber nicht dar Fall . Die Saalbesitzer brauchen die Zivil¬
musiker sehr nötig , weil ihnen die Militärkapellen nicht
immer und nicht immer dann , wenn sie s-e gerade brauchen,
zur Verfügung stehen, aber die so oft verdrängten Zrvrl-
musiker streiken dann , und die Saalbesitzcr sitzen ohne
Musik. Auf dem Kongreß wollen sie nun versuchen, oie Har¬
monie zwischen Militär und Zivil wieder herzustellen. Ob
dieser schöne Schlußakkord erklingen wird , muß nach allem,
was zwischen den Parteien vorgegangen ist, bezweifelt wer¬
den. Es gab bisher zu viel Mißtöne . Ern solcher hat such!
dieser Tage auch in den Kreisen der Hochschule für Must!
sehr bemerkbar gemacht. Es handelte sich um die Auf¬
nahme einer Schülerin , die zugleich mit einem Schüler
die Aufnahmeprüfung zu bestehen hatte . Der viel weniger
vorgebildete und viel weniger talentierte Schüler wurde
ausgenommen, während die Schülerin abgelehnt wurde. Der
Vater der Verschmähten glaubte den Ablehnungsgrund darin
zu erblicken, daß seine Tochter nicht bei einem Professor
der Hochschule vorgebildet sei. Es kam zu einem Beleidl-
gungsprozeß , in welchem allerdings doch durchleuchtete, daß
die meisten Aufnahmen dann geschehen, wenn die Aufnahme-
Kandidaten schon vorher mit Lehrern der Hochschule in
Verbindung standen, in welchem aber nichts an di¬
rekten Vorwürfen gegen den bestimmten Professor, uM
den es sich in denr unschönen Prozeß handelte,
bewiesen wurde. Der Prozeß endete mit der schrillen
Dissonance von 20 Mk. Geldstrafe. Eine andere Hochschule
dagegen, die Kgl. Akademie der Künste, hat einen sehr
„harmonischen Prozeß " zu verzeichnen, ein 25jähriges 'Jubi¬
läum , welches im großen Kaiserhofsaal in Anwesenheit des
Ministers von Budde festlich begangen wurde. Man kann
sagen, daß trotz der Anwesenheit des Herrn Anton von
Werner, des mit Unrecht so oft angefeindeten Künstlers,
alles in schönster Harmonie verlief. Von zwei Pre¬
mieren , die in der abgelaufenen Berichtswochewieder statt-
fanden, kann man das ohne weiteres nicht sagen. Das
kleine Lustspielhaus, welches mit seinem „Familicntag ' so
glänzende Geschäfte gemacht hatte , konnte es in dieser Sai on
noch zu keinem besonderen Erfolg bringen . Trumpf sollte
nun „Der Herr Haushofmeister" fein, ein ins Deutsche
übertragenes englisches Stück von Barrie . Die Hoffnungen
täuschten, das Stück war kein Trumpf . An dieser Steile
interessiert Wert und Unwert des Stückes nicht besonders;
interessieren aber muß doch wohl, daß bei der Premiers
die verblüffende Tatsache konstatiert wurde, daß »Der Herr
Hofmeister" ein schwacher Abklatsch von Ludwig Fuldas
„Robinsons Eiland" ist. Ja , hat denn im Direktorium
des Lustspielhauses das vorher niemand gemerkt, daß hier
ein absolutes Plagiat vorliegt ? Es interessiert aber viel¬
leicht noch etwas ganz besonders, die Tatsache nämlich, daß
man in gewissen Theaterkreisen immer mehr damit speku-
l' ert , dekorativ zu imponieren , so auch diesmal Herr D-rh
Zickel vom Lustspielhaus, der ein meisterhaft groteskes
„Eiland " hinstellte und der es seinem jungen Kollegen iw
der Schumannstraße , dem Direktor Reinhardt , nachinachte.
Dieser hat nun endlich das Deutsche Theater eröffnet, nach¬
dem es wie üblich „gründlich! renoviert " worden ist. „Das
Kätchen von Heilbronn " sollte hier die neue Aera Mit emeM
Riesenerfolg einleiten, aber aus allem, was ich höre, geht
ebenfalls hervor , daß der ersolgverwöhnte Direktor Rem-
Hardt diesmal ganz und gar im Dekorativen stecken blieb.
Ja . ja , mit dem Sommernachtstraum altern macht man es
nicht immer und mit der dekorativen Pracht des Holunder¬
busches auch nicht. Das hat , wie schon das vorige Mal.
ausgeführt , zu seinem Leidwesen auch Direktor Bonn er¬
fahren müssen.
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Neu einfiudiert.

Ei » Blitzmädel.
Mußt von Karl Millöcker

Max Ludwig.
Noset van Born.
Siefji Sandori.
Emeutz Sctke.
Helene Äalois,
Elle Feckei.
Lpdm Herling.
Gustav Schultze,
Hans Milheimtz.
Tdeo Dachauer.
Heinz tzci-orugge.
Theo Ohe!

Sofie Sch.nk.
Gustav Schulze.
Haus Wilhclmy.
Richard Lucwig.
Lydia Herling.
Rose! van Born.
Theo Dachauer.
Heinz Hclebrügge.

Gerhard Sascha.
Gustav Schultze.
HanS Wilhelmy.
Theo Dachauer.
Rolel van Born.
Heinz Hetedrügg«.
Friedrich Degener.
Arthur Rhode.
Franz Queig.

Georg Rücker.
Klara Krause.
Tbeö Dachauer.
Nosel va» Born.
Heinz Hetebrügge
Gustav Schultze. -
Hans Wilhelmy.
Sofie Schenk.
Gerhard Sascha.
Hermann Pöschko

Bosse mit Getan, in 4 Asten Von Karl Costa
1. Alt.

Dirigent : Kapellmeister Gustav Utcrmöhlen
Im Teiegraphen -Bureau

Schwarz, Borstand des Telegraphen-Amts
Karotine V
Ottilie I

Ibcfla " \ Telegraphistinnen,
Klotilde | *
2route /
Baron Jstwan JichLzz. Gutsbesitzer.
Kasimir von Wasserkopf,
Leo Brüller, Chorist
Rudolf. Kern, Jurist , m
Sebastian, Aimsdicner, 2. Akt.

Für den guten Zweck.
Marie, Edle von Kntscheureiter, Ratswitivr,
Baron Jstwan JukLsz,
K.lsiinir von Wasscrkops»
Major Mannnetn,
Jeanette. Stubenmädchen.
Marquise Alsonsine de Bivefiere,
Abt« ee St . ReUard,

Nudvls Kern. g «st.
Der Ballettmeister und seine Nichte.

Gras A ber! S 'ernbeim,
Baron Jstwan Jubäsz,
Kastimr von Wasscr.ops»
SaUavelli. Ballettmeister,
Senuora Rgaziua, Tänzerit». dessen Nicht«
Nudots Kern,
Francois, Kammerdiener,
Maur .ee 1 Diener.
®C8tfl£ 5 4 . Akt.

Bruder Stndi ».
Theobald von Büke, Pcosefior,
Laurentine, dessen Frau , _
Schweitzer, das bemooste Haupt,
Kosinsky. Student,
Roller, Student,
Baron Jstwan Jühüsz,
Kasimir von Wasserkopf,
Marie, Edle von Kuttchenreiter,
Grai Albert von Sieriiheim,
Beier, Gärtner, ... . m ,

Nach Bern2. Akte findet die größere Pause statt.
Abends1 Uhr.

Abonnements-Vorstellung. Abonnements-Billets gültig.
Novität l

In der Höhle des Löwen.
Schwank in 3 Akten von Maurice Hennequin und Paul Bilhaud.

Regiet Georg Rückir.
Gaston, Chalindtey Heinz Hetebrügge.
Barentin , Architekt Neinhold Hager.
Gilbert , seine Frau Bertha Blanden.
PlaNturek, Richter Georg Rücker.
Antoinette, seine Frau Lucie Elsenborn.
Edgard, Chalindrehs Diener Theo Tachauer.
tzortense, Kammerzofe Steffi Sandori.
Baptiste, Bareütins Dienet Arthut Rhode.
Rüse, Gilbertes Kammerzofe Else Feiler.
Belois, Angestellter bei Barktttitt Friedrich Degener.
Gaby, Lauswädchen Helene Valois.
Frangoise Estimh Sekke

Zeit : Gegenwart.
Der 1. und 3. Akt bei Barentin , der 2. Akt bei Chalindrey.
Kassenöfsnungö 'H, Uhr. AUsattg der Vorstellu ng7 Uhr Ende nach9 Uhr,

Molttag , de« 23 . Oktober 1905.
62. AbonnementS-Bütstellung. Abonnements-Billets gültig

Maskerade.
Schauspiel !n 4 Auszügen von Ludwig Fulda.

MaxFkciherrvonWittinghof .Gcsnndtera.D. August Weber.
Karl Freiherr von Wittinghof, Staals»

minister, sein Bruder , Neinhold Hager.
Schellhorn, Geheimer Obörregierüttgsrat Georg Rücker.
Johanna , seine Frau Sofie Schenk.
Edmund, ihr Söhn , Regierungsassessor Hans Wilhelmy.
Ellen von Töntting , Witwe, Johannas

Schwester Lucie Elsenborn.
Gerda Hübner Else Noorman.
Frau Schwalbe, Vermieterin Minna Agte.
Klettke, Kanzleisckretär Max Ludwig.
Minna , Dienstmädchen bei Schellhorn Else Feiler.
Friedrich, Dienet bei Wittinghof Franz Queiß.

Die Handlung spielt in Berlin
an vier aufeinanderfolgenden Februartagen.

Anfang 7 Ubr. - > Ende B/ , Uhr.__

Turnaesevschaft.
Sonntag den 22 . d Mts , nachmittags
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2. Bcilagr jum„Mrsbabener Gkneral-Ameigkr"
Kleines Feuilleton.

Der „Schwur mit den Augen". Die folgende drollige Ge¬
schichte erzählt eine Budapester Zeitung. Sovago Jlles lieh im
Frühjahr dem Marion Kelemen zwanzig Gulden unter der Be¬
dingung, daß er sein Geld nach der Ernte zurückerhalten müssse.
Die Ernte war bereits vorüber, und aus die erste Mahnung
erklärte Kelemen, daß er' nie auch nur einen Heller gesehen habe.
Ein Prozeß wurde das Ende der Sache. Die Angelegenheit
kam vor das Gericht. Ta Sovago sein Recht nicht beweisen
konnte— er lieh das Geld ohne Zeugen, ohne jede Bestätigung,
nur auf ein reines Ehrenwort hin — bot der Richter dem Be.
klagten den Schwur an. „Wollen Sie den Schwur ablegen, daß
Sie Las Geld nicht bekommen haben?" — „Das will- ich." —
„Wissen Sie , daß ein falscher Schwur sehr streng bestraft wird?"
— „Das weiß ich." — „Also: Sprechen Sie mir jetzt nach." —
Daraufhin springt Sovago Jlles erregt auf: „Bitte, Herr Aich,
ter, ich bin nicht einverstanden damit, daß Kelemen den Schwur
so ablegt, wie es der Gebrauch ist." — „Also, welchen Schwur
soll er dann ablegen?" — „Den mit den Augen." — „Ja , welcher
ist denn das?" fragte der Richter lächelnd. — „Na, das ist der:
Auf meinen beiden Augen soll ich erblinden, wenn ich das Geld
nicht bekommen habe." — „Getrauen Sie sich.das zu sagen?"
wendet sich nun der Richter an den Beklagten. — Kelemen senkt
den Kopf, spricht kein Wort, sondern knöpft seine Weste auf und
bezahlt seine zwanzig Gulden.

Ein neuer Gcschäftskniff. Im dichtbesetzten Schnellzuge Mai-
toi®—-SBeronfl—SBenebig wird in einem Coups erster Klasse der
Dnrchgangswagen unter anderem auch von Venedig gesprochen.
Ein eleganter älterer Herr, mit einer Rosette im Knopfloch und
mit tadellosen Manieren, mischt sich alsbald ins Gespräch und
bringt die Hotels von Venedig aufs Tapet. Conte A., so heißt
der Mann, der mit südländischer Courtoisie im Verlaufe des Ge-
sprachv seine Karte überreicht, zeigt sich in allem als versierter
Kenner der Lage und schimpft weidlich über viele Hotels, sie seien
teuer, schlecht, unruhig usw., er steige jetzt immer im Hotel X.
ab und sei in allem sehr zufrieden, könne daher dieses Haus be-
stens empfehlen usw. Diese Worte fallen natürlich auf frucht-
baren Boden, denn welcher Reisende hätte nicht in punkto Unter-
Mlst traurige Erfahrungen gesammelt. Leicht ist die ganze Ge¬
sellschaft in den verschiedenen Coupss zugunsten des gerühmten
Hauses umgestimmt, und die Reisenden folgen dem Conte A ins
besagte Hotel. Nach und nach kommen die Passagiere jedoch
darauf, daß dieses ein minderwertiges Haus sei, und als Schluß,
effekt erfahren die Geprellten, daß „Graf A." den Akquisiteur

fürs Hotel X. spielt und daß dieser sprachengewandte, famose
Herr immer in fashionablen Zügen und sogar auf den Schiffs¬
routen sein Mletier ausübt. Sie wurden einfach das Opfer ei¬
nes Geschcstskniffes. . ,*
^ Die Liebcsschaukel. Ein Bigamist, der bei seinem gesetzwidrigen
Treiben wirklich gemütlich verfährt, ist der in Chicago dieser
Tage verhaftete polnische Grobschmied Sobiezit. Vor elf Iah-
ren hat er sich seine erste Frau zugelegt und mit ihr fünf Kin¬
der, vier Mädchen und einen Knaben, in die Welt gesetzt. Dann
fiel ihm, wie aus Newyork geschrieben wird, vor einem Jahre
etwa ein, daß eine Gattin zu wenig für ihn sei, und flugs hei-
ratete er noch ein Mädchen. Gattin Nr . 1 wohnte in der Pau°
linastraße und Nn. 2 in der nicht allzu weit davon entfernten
West 15. Straße . Sein Leben richtete er sich seit seiner zweiten
Verheiratung so ein, daß er immer von Tag zu Tag mit den bei-
den abwechselte. Jeder sagte er, er habe jede zweite Nacht' in
seiner Fabrik Nachrichtendienste zu tun, wofür er eine Extraver¬
gütung von seinem Arbeitgeber bekäme. Statt dessen lebte und
liebte er abwechselnd in der Paulina - und in der West 15. Straße
mit dem Erfolge, daß auch Gattin Nr . 2 schon ein Baby hat,
das ungefähr gleichaltrig dem jüngsten Kinde von Gattin Nr. 1
ist . . . Da Sobiezit seinen 12,50 Dollar betragenden Wochen-
verdienst in loyaler Weise zwischen seinen beiden Familien ver.
teilte, schien die ganze Sache sich durchaus befriedigend zu er¬
ledigen, bis ein unglücklicher Zufall sein Mormonentum ans
Licht und ihn selbst vor Gericht brachte. Da er geständig ist,
wird er bald sein Urteil erhalten. Einstweilen stand er vor dem
die Untersuchung führenden Magistrate, wobei sich seltsame Sze¬
nen abspielten. Beide Frauen Sobiezits plauderten nämlich
ganz gemütlich miteinander und zeigten sich gegenseitig ihre
Babys, die eine so auffällige Familienähnlichkeit aufwiesen, daß
man sie getrost für Zwillinge hätte halten können.

„Beinahe hätte sie einen Krieg verursacht." Das ist das
neueste, was amerikanische Blätter von der „Prinzessin Alice"
zu melden haben. Der Tatbestand ist folgender: Als die Gesell-
schaft, zu der Alice Roosevelt gehörte, auf ihrer großen Reise nach
Ostasien in Malabaug ankam, schenkte ihr der Sultan von Jolo
einer der Sulu -Inseln , mehrere prächtig getriebene Bolos und
Speere. Darauf überreichte ihr Jokanin, ein anderer Häupt-
Un« und sein erbitterter Rivale, eine Perlenschnur, und dieses
Geschenk schien Miß Alice besser zu gefallen als die Speere und
B°los. Darauf fuhr der Sultan seinen Gegner heftig an- er
faßte sich dann aber und schritt auf Miß Roosevelt zu. Er mach¬
te ihr eine tiefe Verbeugung, zog einen goldenen Reif mit einer
kostbaren Perle vom  Finger und überreichte ihr diesen. Als sie

den Ring lächelnd annahm, schien sein Zorn zu verfliegen. Jolo
war gerettet . . .

Jacques Lebaudh, der „Kaiser der Sahara", verweigerte die
Annahme einer Sendung von 10 000 Pfd. Sterling aus den ihm
zustehenden Einnahmen der Anconaer Zuckerfabrik, weil der Fa»
brikleiter, sein Vetter, nicht adressierte: „Majestät Jacques 1.
Empereur." Auch mit seinen eigenen Brüdern ist der selbstge¬
wählte „Kaiser" in ernste Streitigkeiten geraten. Die Brüder
Lebaudys haben, wie ferner aus Paris telegraphiert wird, vor
Gericht den Prozeß gewonnen, den sie gegen ihren Bruder an¬
gestrengt hatten, weil dieser sich bisher geweigert hatte, auf
Grund mit seinen Brüdern abgeschlossener Kontrakte diejenigen
Dokumente zu unterzeichnen, worin er nicht als Kaiser der Sa.
hara anerkannt war.

Moderne- Verlobte - löiel
belangen von bet Darmstiidtcr Möbelfabrik , Hoflieferant, Heidel-
vergerstraße 199, Preisliste mit Abbildungen. 300 Zimmer in allen
835/10:2 Preislagen ausgestellt und stets lieferfertig.

Bedeutendstes Eiur 'chtuugs,auS Mitteldeutschlands.

Schwächliche “2”
bleibende Kinder , sowie blutarme , sich matt,fühlendeund
nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden
Alters gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Ertöte
Dr . HOlIIEL ’s Haematogen.

Der Appetit erwacht , die geistigen und
körperlichen Kräfte werden rasch gehoben , das
Kesamt -Aervensystem gestärkt.

Man verlange jedoch ausdrücklich das eckte , ,Dr
Hemmers “ Haematogen und lasse sich keine der vielen
Nachahmung en aufreden . 1335

Das natürlichste und sicherste Mittel gegen Stuhlverftopfung
ist unbestritten Kuhfus ' Grahambrot (preisgekrönt auf
der Bäckerei-Ausstellung Mannheim 1904). Der Genuß von
1—2 Schnitten zu jeder Mahlzeit verfehlt selbst in den hart¬
näckigsten Fällen nie seine Wirkung. Aus gewaschenem Weizen
nach streng hygienischen Grundsätzen hergestellt. Absolut rein,
wohlschmeckend und leicht verdaulich. Bestes Brot für Magen¬
leidende und Diabetiker. Aerztlich vmpsohlc»!

Zu haben in den meisten besseren Delikateß. und Colonial»
waaren-Geschäften , 9014,
Grahamhaus Wiesbaden, Zietenring 8, Erste und einzige

Schrotbrotbäckerei mit eigener Müllerei. Elektr. Betrieb.

KiudrrgesNndheit— und Kaffes!
Acht  wiffenschafttiche Urteile:

Das Kaiserliche Gesundtjeitsamtin seiner offiziellen Broschüre „Der
Kaffee ": - „Ein Getränk, welches bei Verwendung kleiner Mengen doch schon
„die Anfänge der geschilderten Vergiftungswirkungcn des Koffeins i.t sich trügt,
„eignet sich nicht zum Genuß für Kinder,  nervöse und Herzkranke Personen.
„Es ist deshalb ziemlich allgemein üblich, Kindern,  die überdies eines nerven,
„anregenden Genußmittels nicht bedürfen, Kaffee vorzuenthalien. Dies stößt um
«so weniger auf Schwierigkeit, als Kinder im allgemeinen starken, schwarzen Kaffee
„zurückweisen. .

Tr. mcd. W Alcott : — „Kaffee wie Tee schaden Kindern am meisten, und
„zwar um so mehr, je jünger und zarter sie sind."

Dr . Heinrich Bock München : — „Es wäre wünschenswert, den jungen
„Leuten bis ungefähr zu ihrem 18. Lebensjahre überhaupt keinen Bohnenkaffee zu
„geben",

Sauitätsrat Dr. R. Lutze; — „Kindern und Jungfrauen Kaffee zu
„reichen, ist die größte Unvernunft und wird von allen denkenden Aerzten dagegen
„gekämpft."

Tr. Otto Gotthilf : — „Ganz zu verwerfen ist der in bürgerlichen
„Familien noch vielfach übliche Kaffecgenußam Abend. Dadurch werden die Kinder
„aufgeregt, schlafen schwer ein, träumen unruhig und stehen am anderen Morgen
„mit mattenG.übern und schläfrigen Sinnen aus."

Gencralobcrarzt Dr- H. F. Nicolai : „Für Kinder, deren Gehirn
„noch in der Entwicklung begriffen ist und daher um so mehr einer reichlichen Zu-
„suhr an Nahrungsstoffen zu seine,,, Aufbau bedarf, als dasselbe durch die Auf.
„gaben der Schule stark in Anspruch genommen wird, ist Kaffee geradezu schädlich
„und sollte ihnen gänzlich vorcnthalten  werden. Ebenso schädlich ist den
„Kindern der Kaffee aus dein gleich näher zu erörternden Grunde, nämlich der
„Reizung des Rückenmarkesund der harnbercitenden und ausführendcn Organe,
„womit eine vorzeitige Erweckung und Reizung des Geschlechlstriebes verbunden ist."

Professor Brillat Savarin -Paris : - „Alle Väter und Mütter der
„ganzen Aelt haben die Pflicht, ihren Kindern den Kaffee aufs strengste zu unter-
„sagen, wenn sie nicht kleine, trockene, kümmerliche Puppen haben wollen, die mit
„!20 Jahren schon Alte sind."

Dr . I . Weigl München: - „Für Kinder jeden Alters ist der Kaffee-
„genug, sihr gesundheitsschädlich. Er darf ihnen unter keinen Umständen gestattet
„werden. Wie der lähme,idc Einfluß der geisttgen Getränke, so stört auch der
„aufregende Reiz des Kaffees und Tees die natürliche Entivicklung des kindlichen
„Körpers. Die Frühreife und Nervenschwäche, die Reizbarkeit und Blutarmut so
„vieler Kinder haben ihre Hauptquclle in dem zu frühen, alltäglichen Mißbrauche
„des Bohnenkaffee«.« 94j172

Diese acht Warnungen von berufener Seite, die aus einer langen Reihe gleich¬
lautender Urteile herausgegriffen sind, dürften jeder einsichtsvollen und sorgsamen
Mutter die Augen über den Bohnenkaffee öffnen. Gebt den Kindern keinen Kaffee!

Wir besitzen in Kathreiners Malzkaffee ein vollwertiges, in jeder Hinsicht un¬
übertreffliches Ersatzgetränk für Kinder, dessen wertvolle gesundheitliche Eigenschaften
von den ersten Autoritäten der Wissenschaft(v. Pcttcnkofcr, v. Zicmssen, Eulenburg
u- a.) einstimmig anerkannt worden sind. Richtig zubereitet, so daß sich sein würzig
Milder kaffeeähnlicher Wohlgeschmackvoll entwickelt, und bis zur Hälfte mit Milch
genossen, ist Kathreiners Malzkaffee ällen Kindern ein unersetzliches, jederzeit will-
^mmenes und angenehmes Getränk, bei  dem sie gesund bleiben und prächtig gedeihen.

kreise streng reell and billigst.
Kelche Auswahl. © Tadellose Qualitäten.

Für Herbst-n. Winterbedarf
empfehle ich meine eingegangenen

fleu h eiten:
Damenldeiderstoffe,

Costüm-Stoffe,
Blusen -Stoffe, Flanelle u.

Baumwollflanelle,
Morgen rockstoffe,

waschechte SiamOSen für
Hauskleider etc. Q

.Sämmtliclie Stoffe für
Herren - und

Knaben -Bekleidung.
Verkaufsstelle

der sich allerwärts so vorzüglich
bewährten

Bleyle’s Knaben=Anzüge.

J. Stamm,
Grosse Burgstrasse 7.

Tucli», Mode-, lanufaotur- und Ausstattungs4rtikel.

Geschäfts -Eröffnung.
Meiner werten Nachbarschaft, sowie meinen Freunden und Bekannten teile

hierdurch Jreundlichst mit, dass ich am hiesigen Platze , Yorkstrasse 22
neben keinem Flaschenbier-Geschäft eine 1

Butter-, lläfe- und LierhaMmg
verhundcn mit einer Kartoffel - und Obstiutndlung

eröffnet habe und halte mich unter Zusicherung reeller Bedienung bestens empfohlen.
§ Hochachtungsvoll & eOf » Olfi Wlrtll , Yorkstr . 22.

Dr Thompsort's
öeifenpulver

ist das beste.
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* Wiesbaden , 21. Oktober 1905.

* Köchh-Jubiläum . Der hochverdiente Oberregisseur des
Schauspiels an unserer Königlichen Bühne , Herr Max Köchy,
feiert am heutigen Tage d<M Doppel -Jubiläum seiner vierzig¬
jährigen künstlerischen Wirksamkeit und seiner fünfundzwanzig¬
jährigen Angehörigkeit zum Wiesbadener Hostheater . Am 21.
Oktober 1865 war es, als der Künstler beim Schweriner Hof¬
theater in sein erstes Engagement trat , nachdem er kurz vorher
«ns dem Kurtheater des Hemistedter Gesundbrunnens als „Ru¬
dolph" in Körner 's „Hedwig" den ersten wohlgelungenen Ver¬
such gewagt hatte. Zwei Jahre blieb Köchy in Schwerin, um
dann nacheinander in erster Stellung an den Bühnen in Mei¬
ningen, Kassel, Nürnberg , Bremen und dem Kaiserlichen Hof¬
theater in Petersburg , dem er acht Jahre lang angehörte , tä¬
tig zu sein. Einem an ihn ergangenen Antrag nach Wiesbaden
'im Jahre 1880 Folge gebend, siedelte er darauf an das Hostheater
über, das in ihm eine seiner festesten, zuverlässigsten Stützen fin¬
den sollte. Er bewährte sich hier nicht nur als vortrefflicher
Schauspieler, der in ausgezeichneter Weise das ganze Charakter¬
fach beherrschte, sondern auch als äußerst erfolgreicher Regisseur,
sodaß ihm schon 1888 die Gesamtregie des Schauspiels über¬
tragen wurde. Auch literarisch hat sich Max Köchy mehrfach be-
tätigt und dabei ein überaus feines Kunstverständnis bewiesen;
eine der besten Bühnenausgaben des „König Lear ", reich an
geistvollen dramaturgischen , szenischen und schauspielerischen Be¬
merkungen, entstammt seiner Feder . — Wie schon bekannt gege-
ben, begeht das Hoftheater den doppelt bedeutsamen Festtag, der
der Künstlerlaufbahn Köchys beschicken ist, durch eine Aufführung

von Lessings „Nathan ", den der Jubilar selber zu seinen besten
Rollen rechnet.

* Gewerbeschule. Mit Bezug auf das Referat über die Ver-
Handlungen der Kreissynode , nach welchem ein Redner sich dahin
geäußert hat, „die meisten Schüler der Gewerbeschule hätten hier
keine Familie ", geht uns von der Gewerbeschule die Nachricht
zu, daß dies nicht zutreffend sei. Nach einer im November 1904
ausgestellten Statistik der Schulverwaltung waren von über 800
die Gewerbeschule besuchenden Lehrlingen nur 24 bei fremden
Leuten in Wohnung , 162 befanden sich im Hausstand des Lehr-
herrn , alle übrigen wohnten hier bei den Eltern . Die Zahlen
dürften für das laufende Jahr keine erhebliche Abweichung auf¬
zuweisen haben.

* Der Gärtnerverein Hedera begeht am Sonntag , den 22.
d. M ., nachmittags 4 Uhr , in der Turnhalle zu Biebrich die
Nachfeier zu seinem Stiftungsfest . Auf vielseitigen Wunsch
kommt die Posse „Karlchens erste Liebe" nochmals zur Auf¬
führung . Auch ist für sonstige Unterhaltung und Tanz bestens
Sorge getragen . Freunde und Gönner des Vereins sind herz-
lichst eingeladen.

* Nach dem Kellerskopf. Wenn man bei der jetzigen Herbst¬
witterung durch unsere herrlichen Brichenwaldungen schreitet
und wenn Herz und Gemüt sich erfreuen an den in allen Regen¬
bogenfarben strahlenden Waldbäumen , dann gelangt man zu der
Ueberzeugung, daß auch der Herbst sein Gutes hat. Ist man
dann oben auf dem Kellerskopf, so empfindet man es erst, welch'
vorzügliche Einrichtung die allen Stürmen und Wettern trotzen¬
de Schutzhalle ist. Nicht allein , daß man geschützt ausruhen
kann, ehe man den Turm besteigt, von dessen luftiger Höhe wir
bei diesem klaren Wetter die Höhenzüge der Vogesen genau un¬
terscheiden können, auch dem Wirt , welcher jetzt immer oben
sein kann, ist es möglich, uns mit einer Tasse Kaffee oder mit
anderen kalten und warmen Getränken sowie belegten Broten
oder Kuchen zu bewirten . Man braucht sich jetzt auch nicht vor
der Kälte zu fürchten, denn die Halle kann geheizt werden.

* Ausflug . Auf den heute, nachmittags , stattfindenden Aus¬
flug der Gesangriege des Männer -Turnvereins nach Biebrich,
Saalbau Schützenhof (Mitglied Appels sei an dieser Stelle noch¬
mals aufmerksam gemacht. Für Unterhaltung und Tanz ist be-
stensSorge getragen . Der Vorstand bittet um recht zahlreich«
Beteiligung der Mitglieder und Freunde des Vereins.

Tel. Conrad HL Schiffer , 8693
3046 Hofphotograpb , jetzt Taunusstr , 24 .

Restaurant HaisÜiäuschew
auch im Winter tag ich geöffnet*

GO

Rlieinlscli-Westf. Handels - und
Schrciblehr -Anstalt

Wiesbaden,
38jetzt: 38 Rheinstrafie 38 , Ecke Moritzstraße.

Grosze helle
Unterrichts -Räume

für
Damen und ßerren

getrennt.
Buchführung , Rechnen, Handelskorrespondenz ..
Stenographie , Maschinen - und Schönschreiben.

Tag - uild Abendkurse. 8498

Feldstecher , tu jeder Preislage,
Optische Anstalt 9345

C. Sä Olm sJnh . C. SSrieser ) , Langgaffe 5.

in unerreichter Anrrvahl

und in jeder Preislage.

20 tanggaffe, tanggasse 20.
64

Thüringer Eierkartoffel
heute der erste Waggon in prima Ware eiugetroffe». 670

Earl Kirchner, Rheingauerstraße9, früher Wellritzstraße 27.
Telefon 21- 65.

vauerbrmd -Gefen
amerikanischer und irischer Systeme.

Niederlage yon
Riessner Osten,

Neufang - Oefen
beste Dauerbrenner für jede

Kohle.

Regulier-Ftillöfen.

Kochherde
in allen Ausstattungen zu billigsten

Preisen.

M.Frorath Nachf.
Kirchgavse 10 . Tel . 241 . 600

99
jetzt der pat Ntamtlich geschützte Name

r den weil und breit bekannten, bei Arzt und
gleich beliebten

Lahusen’ s Lebertran.
Der beste» vollkommenste und wirk¬

samste Lebertran.
Allen anderen Lebertran-Ersatz-Konkurrenz-Präpa
ralen an Geschmack. Bekdmmüchkeit. Wirksamkeit u.
Giite vorzuziehen . Wirkt vlutbildend , blut¬
reinigend, säfteerneuernd apveritanregend.
— Hebt die Körperkräft« in kurzer Zeit
Ganz besonder« zu empfehlen zur Stärkung n»d
Kräftigung blutarmer, schwächlicher, blast-
auSsehender Personen (Erwachsener wie Kin¬
der). Als allgemeines HauS- und Bor
beugungSmittel gegen Krankheiten. Im Winter

. _ und Sommer zu nehmen, da immer frisch zn haben
Jahresverbrauch von Jahr zu Jahr steigend, bester Beweis für die Güte
Prciö : M. 2.30 unb4 ttO. Alleiniger Fabrikant Apotheker
I -aliasen in Rremeu , Da Nachahmungen, kaufe man von jetzt
ab nur noch unter den, Namen ,,Jodella “, welcher sich von außen
auf jedem Kasten befinden muß.

In haben in allen Apotheken.
Hanpti'ledertage in Wiesbaden:

Tannus -Apotheke von l >r. .Jo ». Mayer , Taunurstraße
LOwen -Apothelke , Langgasse 37, Viktoria -Apotheke,
Rheinstraße 41, Hof -Apotheke , Larwgasse 15, Kronen-
Apotheke , Gcrichlstr. 9, Tliereaien -Apotheke , Eutserslr
24, 11 illiclms -Apotheke , Luifenstr. 2 und Omnien-
Apotheke , Taunusstr. 67. 14:15

Ernst Schulze& Co„ iKSä““Ä e''
Eriurale: Wiesbaden , Kirchgasse 13 , I . Telefon Nr. 3150.

8'Uale: Mülheim a Nheiu. Wallstr. 18. 632
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Romen von  ClariHa hohde.
Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Ah so, ich verstehe. Wie lieb von Justus ! Ich glaubte
garnicht , daß er Kinder so gern hätte ."

Sie dachte daran , daß er noch nie den Wunsch geäußert,
eigene Kinder zu besitzen, und wurde bei diesem Gedanken pur-
purrot,.

„Sie ist entzückend," bemerkte Erich , als beide Damen llch
verabschiedet hatten , zu seiner Mutter . „Viel zu schade sür den
übersättigten , blasierten Justus Markwald . Uebrigens „ Mama,
warum die arme Frau in so falsche Selbsttäuschungen wiegen?
Einmal muß sie es doch erfahren , daß ihr Mann ein Verhältnis
mit der Atting gehabt hat ."

„Ein Verhältnis ? wer sagt das ?« entgegnete die Generalm
abweisend. „Leonie hat es mir noch neulich versichert, daß
davon keine Rede gewesen. Allerdings hat Justus ihrer Freun¬
din Hoffnungen gemacht, die er nicht willens gewesen, zu er¬
füllen . Die Frau ist zu beklagen."

„Ach, Mama , das glaubt niemand in ganz Berlin außer
Leonie. Sie will blind sein oder hat sich durch die raffinierte
Frau betören lassen."

Die Generalin richtete sich hoch auf und sah ihren Sohn
streng an.

„Welche Sprache , Erich ? Ich billige durchaus , wenn Derne
Schwester an das Gute glaubt , solange sie noch keine Beweise
vom Gegenteil hat . Und Du , als ein so junger Mann , solltest
Deine Zunge besser wahren.

,Mie Du befiehlst, Mama , ich werde schweigen. Im
übrigen , was hot auch die ganze Geschichte viel auf sich! Wenn
diese Liaison alles wäre , was man Justus Markwald vorzu¬
werfen hätte —"

„Aus Dir spri^ eine durchaus unberechtigte Abneigung
gegen den Bruder CiVnes Schwagers ."

„Eine Abneigung , ja — ober durchaus nicht unberechtigt,
Mama . Ich glaube , es kann keinen kaltherzigeren Egoisten
geben als ihn. Alles in der Welt schätzt er nur danach, wie es
ihm Freude und Behagen bereitet , keine Spür von wahrem
Gefühl . Da ist doch Schwager PhUipP ein anderer Mann,
obgleich er mir auch nicht besonders sympathisch ist."

„Du vergißt , was ich, was Du ihm verdankst, daß er Deine
Schwester glücklich macht."

„Nein , Mama , das vergesse ich nicht, werde es nie vergessen.
Was aber das Glück Leonies betrifft —"

,jWer glücklich macht, ist auch glücklich, und Philipp ist es,
denn Leonie ist ihm eine ausgezeichnete Gattin ." ,

„Ist sie doch Deine Tochter, von Dir erzogen, Du gute, beste
der Mütter ."

Und in stürmischer Aufwallung umhalste er die Generalin
und küßte sie zärtlich.

,Mie immer schießest Du über das Ziel hinaus , mein
Junge, " wehrte sie sanft ab. „Was ich getan , ist nur das . was
alle Mütter tun . Ich trachte danach, Euch zu tüchtigen, für das
Leben und seine Versuchungen gefestigten Menschen zu erziehen.
D«ß Leonies Charakter sich trefflich entfaltet hat, dafür danke

ich Gott aus tiefster Seele . Du weißt , welcher Kummer ihre
Jugend gedrückt, und wenn Du auch noch ein Knabe warst , wirst
Du Dich doch noch erinnern , was sie gelitten , als sie von dem
Geliebten für immer scheiden mußte . Sie hat Philipp Mark»
wa,d ohne Neigung die Hand gereicht —- auf Zureden des Va¬
ters , der in seinem Sinne die Zukunft unseres geliebten Kindes
sichern wollte, obwohl ich ihm im innersten Herzen nicht bei-
stimmen konnte/ Eine Ehe ohne Liebe ist immer ein Wagnis,
und nur große Pflichttreue und ein ganz selbstloser Sinn , wie
Leonie ihn besitzt, vermag den Bkangel auszugleechen.

„Eine Ehe aber , liebe Mama , wie die zwischen Justus Mark¬
wald und seiner jungen , lieblichen Frau , in der raschen Auf¬
wallung der Leidenschaft geschlossen, scheint mir ein noch weit
größeres Wagnis ."

„Vielleicht — aber warum beschäftigst Du Dich so eingehend
mit dem Glück dieser beiden ? Sie haben sich nun einmal ge-
heiratet und müssen sich ineinander finden ."

„Aber ist es nicht zu bejammern, " stieb Erich heftig hervor,
„daß eine so holde Menschenblüte, die einen anderen , besseren
Mann beglücken könnte, an dieses Markwalds Seite hinwelken
muß ?"

„Hinwelken ? Ich dächte, ihr Lachen, ihr Uebermut heute
zeigten nur zu deutlich, daß sie den Mangel , den Du an ihrem
Gatten zu erkennen meinst, dicht empsindet."

„Noch nicht — nein . Sie ist noch zu kindisch, zu rein , zu
unerfahren . Aber der Tag wird kommen, wo sie ihn empfindet
und dann —"

„Dann hoffe ich, daß sie Pflichtgefühl genug haben wird , um
darüber hinwegzukommen. Dir aber rate ich ernstlich, Deine
Aufmerksamkeit mehr Deinen Arbeiten , als dem ehelichen Leben
anderer zuzuwenden."

Damit entließ sie ihn . Ihre Gedanken beschäftigten sich aber
noch lange mit dem Gehörten . Ihr Erich hatte ein gar zu
warmes Interesse für die reizende junge Frau gezeigt. So
harmlos sie auch miteinander verkehrten, wer konnte dafür stehen,
daß ihre Gefühle nicht doch einmal wärmere würden , besonders,
wenn der von ihrem Sohne vorausgesagte Tag käme? Sie
nahm sich vor, mit ihrer Tochter zu sprechen, ,und dafür zu sorgen,
daß die beiden jungen Leute nicht zu oft zusammen kämen.

Neuntes Kapitel.
Der Gesellschaftstrubel fängt an zu verrauschen. Frühlings-

lüfte wehen durch die Residenz, der Garten in Justus Mark¬
walds Villa hat sich köstlich geschmückt. Eine Fülle von blühen¬
den Azaleen umgibt die Terrasse , Magnolien haben ihre großen,
weißen Blüten geöffnet, Palmen in mächtigen Kübeln wiegen ihre
fächerartigen Blätter im frischen Morgenwind.

Es ist Sonntagvormittag . Die Glastür , die vom Speise¬
zimmer auf die Terrasse führt , steht weit offen, Justus Mark¬
wald sitzt mit seiner jungen Frau am Frühstückstisch. Er hat
eben die Zeitung gelesen und blättert in einem Reisebuche. Ka¬
tharina in einem weißen, duftigen Morgenkleide lehnt nach¬
lässig hingegossen in einem Schaukelpuhl und läßt ihr Auge



träumerisch auf all der Pracht und Frühlingsluft draußen ruhen.
Sie ist etwas schmaler geworden und ein Zug von Müdig¬

keit liegt auf ihrem reizenden Gesicht, nur zu natürlich nach den
gesellschaftlichen Anstrengungen des Winters.

Justus ' Auge schweift über sein Buch hinweg, zu seiner
jungen Frau hinüber.

„Sie ist nicht mehr das , was sie war, " geht es ihm durch
den Sinn . Der Zauber , der sie vor einem Jahre noch umwob,
der Hauch des Unberührten , der ihn so entzückt hatte — wenn
er ehrlich war , mußte er sich gestehen, ihn hatte sie verloren.
Uber wie konnte es auch anders sein, seine Leidenschaft I>atte
ihn ihr fortgelüßt , — und dann das aufregende , hastige Leben
in den Berliner Salons . — Aber reizend war sie auch so noch,
sehr reizend, die lieblichste von allen Frauen , die er kannte, und
doch, ihn durchfuhr es plötzlich, daß etwas diesem holden Franen-
dilde, wie es», da vor ihm saß, fehlte, etwas , das ihr noch neuen
Reiz verleihen müsse.

„Weißt Du , Äätchen," wandte er sich plötzlich zu ihr , „es ist
eigentlich an der Zeit , daß Du daran denkst, in die schon seit
unserer Hochzeit ausgestattete Kinderstube ein Baby zu legen."

Sie wandte sich hastig zu ihm, von Glut übergossen, während
Dränen in ihre Aargen stiegen. Halb freute sie sich, daß ihr
Justus wirklich sich Kinder wünschte, halb empfand sie es wie
einen Vorwurf.

Ihre Verlegenheit , ihr Erröten , belustigte ihn . „Nun , nun,"
sagte er , sich über sie beugend, und einen Kuß auf ihre Lippen
drückend, „nur keine Trane deshalb . Es wird ja schon' kommen
—- und wenn nicht, die Weit ist ja bevölkert genug."

Sie schmiegte sich inniger an ihn.
„Aber es wäre doch so schön, ein liebes Kind sein nennen

zu dürfen, " flüsterte sie. Dabei hatte sie die Empfindung , als
müßte dieser von jeder Frau ersehnte Besitz auch ihrem Leben
einen anderen , tieferen Inhalt geben. Was war denn ihr Leben
eigentlich ? Genuß . Genuß , nur Genuß!

„Freilich , Liebchen, freilich. Aber bis uns dieses Geschenk
wird , wollen wir die Köpfe nicht hängen lassen, sondern — und
das wollte ich Dir heute morgen sagen — durch eine Reise
uns zu zerstreuen suchen. So ein Ausflug nach den tialienischen
Seen , was meinst Du dazu ?"

„Ach, Du wolltest wirklich? Wie lieb von Dir . Und
nicht wahr ? Auf dem Wege dorthin besuchen wir den -Papa
und Cilly aus Frauenchiemsee, die in den nächsten Tagen , wie
Cilly mir schrieb, für einige Wochen wieder dorthin übersiedeln."

Justus Gesicht verlor bei dieser Bemerkung sofort seinen
bisherigen freundlichen Ausdruck.

„Nach Frauenchiemsee ?" cntgegnete er gedehnt. „Aber Kind,
was denkst Du ? Das hieße ja unseren Liebesträum alles Zau¬
bers entkleiden, wenn wir jetzt als gesetzte Eheleute ganz solide
und gelassen auf dem See da herum rudern wollten , wo uns
damals zum erstenmal die Wonne der Leidenschaft durchrieselte.
— Und dann , die Verhältnisse der Insel ! Ist es für uns wohl
denkbar , auch nur für einige Tage in einem Häuschen zu wohnen,
wie es Dein Vater dort besitzt?"

Er ließ dabei seinen Blick mit Befriedigung über die kostbare
Einrichtung des Gemaches schweifen.

Um Katharinas Mund zuckte es traurig . War sie denn in
jenem kleinen Hause nicht auch glücklich gewesen? „Aber Papa
sehnt sich so sehr, mich wiederzusehen," warf sie zagend ein, denn
sie wußte, wie machtlos sie denp Willen des Gatten gegenüber
war , der ihr kaum einen Einwand in seine Bestimmungen ge¬
stattete.

„Nun ja , — ich dachte auch daran , ihn in München zu be¬
suchen. Doch da er auf der Fraueninsel ist, schieben wir unseren
Besuch wohl besser für den Rückweg auf ." Katharinas Augen
feuchteten sich aufs neue. Sie erhob sich, schlang bittend ihren
Arm um den Hals des Gatten : „O , Justus — nicht bis zum
Rückwege, diesmal gib nach, Papa ist schon erzürnt , daß wir
im vergangenen Herbst nicht unser Versprechen erfüllt , und ihn
in München besucht haben."

„So , erzürnt also ist der gestreng« Herr Papa ? — Aber ich
bitte .Dich, Katharina , nur keine Tränen . Du weißt , alle Rühr¬
seligkeit ist mir verhaßt . — Wir werden ja sehen. Aufrichtig
gesagt, sind diese Rücksichten und Bedenken ganz dazu angetan,
mir die Reiselust zu verderben . — Wenn Dein Papa sich so
sehr nach Dir sehnt, warum kommt er denn nicht her ?"

„Du hast ihn und Cilly ja noch nicht eingeladen," warf Ka¬
tharina ein.

„Kanu ich sie einladen , wenn sie in Rom sind? Wäre die
Sehnsucht nach Dir so groß gewesen, wie Du glaubst, daun hätten
sie ja nicht nötig gehabt, den ganzen Winter in Italien zu
bleiben ."

Katharina wußte von Cilly , warum der Vater sich so schnell
zu der Reise nach Italien entschlossen hatte , — weil ihm ohne sie
der Winter in .München zu traurig und einsam gewesen wäre.

Doch wagte sie das nicht auszusprechen, weil sie Justus kannte
und wußte , wie sehr ihn jeder Widerspruch reizte.

Das Eintreten des Dieners unterbrach ganz willkommen
das unbehaglich werdende Gespräch. Er überreichte dem Haus¬
herrn ein sein gefaltetes Billett.

Man warte auf Antwort.
Katharina , noch ganz mit den Gedanken in der Heimat und

bei Vater und Schwester , achtete nicht darauf , welche peinliche
Ueberraschung sich auf den Zügen ihres Gatten malte , als er
das Schreiben erbrach und mit den Augen überflog.

„Es ist gut," bedeutete er dem Diener , „ich werde kommen."
„Liebes Kind," er bevorzugte in letzter Zeit diese Anrede , —
wandte er sich, sobald sie wieder allein waren , zu seiner Frau,
„wir müssen leider den verabredeten Besuch der Ausstellung
heute anfgeben — eine geschäftlicheAngelegenheit ruft mich ganz
unerwartet ob."

Einer älteren und erfahrenen Frau gegenüber hätte er diese
Ausrede nicht gewagt . Form und Duft des Billetts zeugten
zu deutlich davon, daß es von einer Dame herrührte . Die un¬
befangene Katharina aber hatte kein Arg.

„Das tut mir leid," sagte sie. „Ich hätte sehr gern die
Bilder von Papa und Cilly mir angesehen."

„Ich hörte gestern davon, daß es ganz tüchtige Leistungen
seien. Doch spricht man in der Münchener Abteilung zurzeit
nur von einem Bilde , dem vielgerühmten Pau ."

„Von Hans Gnnzbacher ."
„Kennst Du den Künstler etwa ?"
Ein schnelles Rot flog bei dieser Frage über Katharinas

Wangen . Sie hatte aus begreiflicher Scheu den Namen des
Freundes vor ihrem Manne nie genannt.

„Hans Gnnzbacher ist ja Papas Schüler . Er war in
Frauenchiemsee, als Tu dort um mich warbst ."

„Und warum habe ich ihn nicht kennen gelernt ?"
„Er reiste plötzlich ab, weil — weil —"
„Nun ?"
„Weil ich mich mit Dir verlobte ."
„So , so — wohl ein Verehrer von Dir ? Also doch nicht

so ganz ohne Unschuld, wie ich geglaubt habe. Deine erste Liebe,
ist's nicht so? Du hattest so eine kleine 'Liebesaffäre hinter Dir ?"

-Es lag halb Spott , halb Scherz in dem Ton , mit dem er
dies sagte, es verletzte aber Katharina anfs tiefste.

„Du warst meine erste Liebe, Justus, " eutgegnete sie sehr
ernst mit zuckenden Lippen . „Ich habe Hans Gnnzbacher nie
geliebt , wenn er auch —"

„Bis über die Ohren in das Töchterchen seines Meisters
verliebt war, " lachte Justus , über den tiefen Ernst , mit dem
seine Frau die Sache nahm, höchstlich amüsiert . — „Nun , gesteh's
nur , ein Küßchen im Dunkeln wird 's Wohl gegeben haben."

„Justus !"
Das klang so heftig, sp vorwurfsvoll , daß er stutzte. In

diesem Ton hatte Katharina , die bisher immer nur Liebe und
Hingebung gewesen, noch nie zu ihm gesprochen, und dieser Ton
gefiel ihm durchaus nicht.

„Du bist heute anfs Tragische gestimmt, wie es scheint," sagte
er verdrießlich . — „Ich bitte um ein heiteres Gesicht, wenn ich
zurückkomme. Halte Dich nur bereit , der Zug nach Wannsee geht
um drei Uhr ab, wir dürfen ihn nicht versäumen, denn bei meinem
Bruder wird pünktlich gespeist. Ich hole Dich mit dem Wa¬
gen ab."

Er reichte ihr flüchtig die Hand . Sie hielt ihn noch einen
Augenblick zurück.

„Könnte ich nicht allein in die Ausstellung gehen ?"
Wieder erstaunte er. Solch «iu Verlangen war ja auch

etwas ganz neues von der schüchternen Frau.
„Du kennst meine Ansicht darüber, " eutgegnete er kurz. „Ich

bitte Dich, zu warten , bis ich Dich hinführen kann oder Leonie
Dich einmal mitnimmt ."'

Damit war er schon hinaus . Katharina blickte ihm lange
noch mit einem Gefühl , wie sie es noch nie gegen ihren Mann
empfunden, einem inneren Groll , dessen sie sich nicht erwehren
konnte. War es auch nur Scherz , was er gesprochen, es lag
ein Zweifel darin , ein Zweifel an ihrer Wahrhaftigkeit , an ihrer
Reinheit , der sie beleidigte.

Sie klingelte nach der Jungfer , um sich ankleiden zu lassen.
„Welche Toilette wünschen die gnädige Frau ?"
Zum erstenmal hatte Katharina darüber noch nicht nachge¬

dacht, oder vielmehr keine Weisung von ihrem Gemahl erhalten,
wie er sie sonst ihr zu geben liebte.

„Das blaue Crepe de chine-Kleid," bestimmte sie so obenhin.
„Verzeihen , gnädige Frau, " bemerkte Berta , „aber Blau

wird der gnädigen Frau heute nicht stehen. Sie sehen blaß aus ."
„Gleichviel !"

sFortsetzung folgt.)



Wenn man zu sparsam ist. -
Nach einer Idee aus dem Englischen von H. Stephan.

(Nachdruckverboten.)
Tie Gattin des Herrn Somerton , in Firma Somerton

u . Co., Lederwaren en gro» in Boston U. S . A., hatte
beschlossen, in diesem Frühjahr mit ihren drei Töchtern Cora,
Florence und Bella eine Reise nach Europa zu machen. Ta
sie im übrigen aber eine äußerst sparsame Dame war , schlug
sie ihrem Mann vor, für ihren telegraphischen Verkehr mit¬
einander eine Chiffre-Sprache zu verabreden , was , wie sie
meinte, sich bei ihrer Freundin , Frau Bennett , als sehr
praktisch erwiesen habe

„Jedesmal , wenn sie ihrem Mann in der Zeichenschrift
kabelte, ergab sich ein Profit von mindestens ein bis zwei
Tollar , und sie hat schließlich so viel erübrigt , daß es beinahe
zu einem neuen Winterhut reichte," so schloß Frau Somerton
triumphierend ihre Rede, ohne zu bemerken, daß ihr Gatte
bei dem letzten Passus ein etwas schmerzliches Gesicht zog.
Sonst war er ja mit der Idee einverstanden.

„Wenn Tu aber glaubst, liebe Laura , durch recht häufiges
Telegraphieren Geld zu sparen, so möchte ich doch von vorn¬
herein " — „Ich spare jedesmal etwas , wenn ich die Chifsre-
sprache benutze, nicht wahr ?"

Herr Somerton sah noch trüber drein , aber da er das
Versprechen erhielt , daß seine Ehehälfte nicht beabsichtige,
die Reisekosten durch ersparte Telegrammgebühren wieder her¬
auszuschlagen, gab er sich zufrieden, und Frau Somerton
machte sich sofort an die Ausarbeitung des wichtigen Buches.
Sie holte zu diesem Zweck eine alte Grammatik , die in zwei
Exemplaren vorhanden war, und an der Stelle , die sie
auss geratewohl aufschlug, eine Zusammenstellung von
Mädchennamen brachte, was für ihre Zwecke sehr passend
schien.

„Nun diktiere mir , bitte , einmal die Sätze, die not¬
wendig sein werden," wandte sie sich an ihren Gatten , „und
ich schreibe immer einen hinter jeden Namen ; so bekommen
wir ein vorzügliches Chifsrebuch!"

„Vor allem wäre es wohl wichtig, wenn Tu mir Mit¬
teilen könntest, welche Sachen Du vergessen hast, und was Dir
nachgesandt werden soll," bemerkte Herr Somerton freundlich
— „Ich habe noch niemals etwas vergessen!"

„Nur damals in Newport Deine Schmucksachen, und die
Hutschachtel, als Du zu Onkel Robert ■fuhrst, und —"

„Schon gut , schon gut, bemühe Dich, bitte , nicht weiter !"
Frau Laura war eigentlich empört , aber da sie einsah, daß
ihr Mann schließlich doch recht hatte , schrieb sie hinter ver¬
schiedene Namen die Sätze : „ Im Wäscheschrank" — „Auf
dem Toilettetisch" — „In der Komode" — und „Du
findest" —

„Schön," sagte Herr Somerton . „Und nun nimm, bitte,
noch auf, daß Du Deine Reisepläne geändert hast — Du
änderst sie nämlich immer ."

Frau Somerton murmelte etwas Unverständliches, schrieb
aber : „Plan geändert . Schreibe mir nach — —"

„So , und jetzt, daß Du Deinen Koffer verloren hast. Das
ist schon öfter passiert, und Tu befindest Dich meist ganz
unerwartet in Geldverlegenheit ." — „Das genügt , Edward,"
unterbrach ihn Frau Somerton kühl. „Ich werde die beiden
Bücher allein fertigstellen und Dir eins hierlassen !"

Herr Somerton war sehr froh, so leichten Kaufs davon¬
zukommen, empfahl sich und hatte die ganze Chiffreange¬
legenheit nach fünf Minuten im Trange der Geschäfte total
Vergessen. Auch Frau Somertons Gedanken bewegten sich
bald auf ganz anderen Bahnen . So eine erste Reise nach
Europa ist schließlich keine Kleinigkeit, besonders wenn man
drei erwachsene Töchter hat , die in Bezug auf Garderobe
recht anspruchsvoll sind. Tie Wochen bis zur Abreise waren
mit Einkäufen, Konferenzen bei der Schneiherin und sonstigen
Vorbereitungen völlig ausgefüllt , im Flug verstrich die Zeit,
und eines schönen Tags kehrte Herr Somerton als ein —<
leider muß es gesagt werden — recht vergnügter Strohwitwer
in sein Heim zurück.

Er fühlte sich auch werter sehr wohl in den nächsten Tagen,
bis er eine's Morgens jäh aus seiner Ruhe gerissen wurde
durch eine Depesche folgenden Anhalts : „Anna Esther Sonntag
Laura ."

Er hatte am vergangenen Abend gerade eine etwas schwere
Sitzung im Klub gehabt, und sein Kopf war nicht ganz so klar
wie wünschenswert, daher las er das Telegramm langsam noch
einmal . „Laura , das ist natürlich meine Frau , aber wer
zum Donnerwetter ist Anna Esther Sonntag , und was soll
ich mit ihr ?" . Tann mit einemmal hämmerte .ihm die .Er¬

innerung an da? Chiffrebuch auf. „Aber Ich habe e» ja doch
gar nicht bekommen!" Aufgeregt fuhr er sich durch den
spärlichen Haarwuchs. „Wo in aller Welt mag es stecken?'«

Im Wohnzimmer traf er das Stubenmädchen beim Ab-
stauben. „Marie, " sagte er, immer noch etwas abwesend,
„wissen Sie etwas von Anna Esther Sonntag ?" Das Mäd¬
chen sah ihn erstaunt an. „Ich meine," verbesserte er sich,
„das Chiffre-Buch. Natürlich können Sie ja nichts von
Anna Esther wissen, aber sie ist eben in dem Buch Haben
Sie sie vielleicht gesehen? Ich meine „es" ?"

Marie verneinte dies, und Herr Somerton entfernte sich
ziemlich geknickt, um einen längeren Brief an seine Frau zu
schreiben, die ihm sür Paris , wo sie 14 Tage zu bleiben ge¬
dachte, eine Adresse hinterlassen hatte . Tabei beruhigte sich
sein Gemüt denn auch wieder. „Sicher hat sie mir nur ihre
glückliche Ankunft melden wollen, und ich werde ja nun bald
erfahren , wo das verflixte Chiffre-Buch ist."

Dieser Trost hielt auch einstweilen vor, bis er nach etwa
8 Tagen wi» «r eine Depesche erhielt , die entschieden noch
mehr geeignet mm,  ihn zu verwirren , denn sie kam aus Rom
und enthielt die Borte : „Genofefa Genua Gerda - Nun,
mein Brief — aber, lieber Himmel ! Sic waren jä schon aus
Paris fort , als er änkäm ! Ich muß jetzt unbedingt das.
Buch finden !" —

Er jagte nun sein ganzes Dienstpersonal im HauS umher,
kroch selbst in alle Ecken, auch umsonst, das ersehnte Buch
kam nicht zum Vorschein, und schließlich telegraphierte Herr
Somerton an die ihm bekannte römische Adresse seiner Frau:
„Wo ist das Chiffrebuch?" — und atmete aus bei dem Ge¬
danken, daß ihn morgen ja sicher das Antworttelegramm
seiner Frau allen Nöten entreißen würde.

Ter Morgen kam, und mit ihm das Telegramm . Es
lautete : „Tina Buch mein Stella Bella Stella Ella Nora
Laura ."

Herr Somerton schauderte. Tann erkwb er sich langsam
und ging in das Zimmer seines Prokuristen , denn er sehnte sich
nach einem mitfühlenden Men-che» und tröstendem Zuspruch.

„Ich habe bei meiner 3 . ungefragt , wo das Chiffrebuch
ist," so erzählte er ihm, „uns als Antwort bekomme ich Tina
Ella Bella Nora und 2 QteüaS ." — „Und welche
meinen Sie , hat es ?"

„Sie verstehen nicht," erwiderte Herr Somerton be¬
kümmert . „Sie hak mir ja den Ort bezeichnet, wo es liegt,
aber in der Chiffresprache! Das Wort „Buch" kommt in
der Tepesche vor, und sicher hat sie mir noch eine Menge
anderes mitgeteilt , aber ich weiß es nicht, ach, ich weiß
es nicht !"

Als Herr Somerton am selben Abend das Rauchzimmer
seines Klubs betrat und der Kellner sich erkundigte, was er
wünsche, sah er ihn traurig an und sagte : „Tina Bella Ella
Nora und 2 Stellas !" — Darauf setzte er sich zum Erstaunen
seiner Freunde in eine Ecke, versank in dumpfes Brüten und
hatte für alle Fragen nur ein trübes Kopfschütteln. Ta
öffnete sich die Tür , und der Depeschenboteerschien. Somer¬
ton stürzte auf ihn zu . . . „Für mich? Gott sei Dank !"

„Hoffentlich gute Nachrichten, alter Freund, " äußerte einer
der Herren, der teilnehmend nähertrat . — „Ich denke ja,"
erwiderte Somerton zuversichtlich, „ ich glaube sogar bestimmt"
— j  öffnete das Papier , durchflog es schnell und sank matt
zurück.

Tann reichte er es wortlos dem Freund , und dieser las:
„Florence Florence Florence Flora Tora Cora Cora Dore
Estrella Laura ."

„Großer Gott , Somerton , wie kann so was passieren?"
fragte der junge Mann höchlichst besorgt.

„Ich weiß es auch nicht," antwortete Somerton mit
schwacher Stimme . Tie übrigen Klubmitglieder kamen nun
auch dazu und, von ihrer Anteilnahme gerührt , legte er [ämU
liche Telegramme vor sich hin.

„Das ist wohl das Namensverzeichnis einer Mädchen»
schule?" ineinte einer von ihnen, aber Somerton hatte heut«
keinen Sinn sür Witze. Er sah den Sprecher vorwurfsvoll
an : „Es find Chiffren ! — — Sprach 's» nahm sein«
Schmerzenskinder wieder an sich und ging nach Haufe.

Als er am Nachmittag des nächsten Tages aus dem Ge«
schüft kam, erwartete ihn das Stubenmädchen bereits an der
Tür . In der Hand hielt sie eine Tepesche und — ein Buch!
„Ist es das , Herr Somerton ?" Ihm war 's , als fielen Berges¬
lasten von seinem Herzen. „Ja , ja , gewiß, natürlich , wo
in aller Welt war 's denn ?" — „Im Kleider schrank der
gnädigen Frau , unter den Sachen« die zum Sommer ein»
gekampfert werden sollten —"



©ometioit hörte schon nicht mehr, mit dem Buch' und 8»
«och ungeöffneten Depesche stürzte er in sein Arbeitszimmer
und suchte die Stelle aus, an der die Chiffren eingetragen
tzaren.

Anna . „Alles wohl."
Cora . „— — ist unpäßlich."
Tina . „Du fiitdest - "
Tora . „Nichts von Bedeutung ."
Esther. „ Reise nach Rom am —"
Ellen. „Im Wäscheschrank."
Ella . „ Im Büffet Wohnzimmer."
Florence . „Reiseplan geändert . Schreib mir nach — =- *
Estrella . „Geldtasche verloren . Anweise telegraphisch

sofort 300 Tollars ."
Flora . - hat einen Unfall gehabt." '
Gerda . „Geld reicht nicht."
Genofefa. „Schicke nächsten Brief nach —"

. Luise. „Geld nicht erhalten ."
Nora . „Sende 300 Tollars per Post."
Stella . „— — Schrank oder Kommode oder —*
Viktoria. „Reise heut nach Haus mit Dampfer — —"
Nun nahm er sich die Telegramme vor . Sie lauteten

der Reihe nach in der Uebersetzung: 1. Alles wohl. Reife
nach Rom am Montag . Laura . 2. Schicks nächsten Brief
nach Genua . Geld reicht nicht. Laura . 3. Du findest Buch
mein Schrank oder Kommode, oder Bellas Schrank oder
Kommode, oder im Büffet Wohnzimmer. Sende 300 Dollar
per Post. Laura . 4. Reiseplan geändert . Schreibe mir nach
Florenz . Florence hat einen Unfall gehabt. Nichts von Be¬
deutung . Geldtasche verloren . Anweise telegraphisch sofort
300 Dollar . Laura.

Sommerton seufzte tief auf. Tann öffnete er das letzte
Telegramm . Es enthielt nur die Worte : „Luise Viktoria,
Viktoria Luise."

Frau Somerton kehrte zum Erstaunen ihrer Bekannten
sehr schnell wieder von ihrer Europareise zurück, und zwar
in einem Zustand so großer geistiger Depression, baß sie

.eine Zeit lang für die Außenwelt gänzlich unsichtbar blieb.
Auch Herr Somertons Befinden schien nicht das beste zu
sein, denn er ging wenig fort und besuchte sogar seinen
Klub nicht mehr, und als er endlich wieder dort erschien,
waren seine Nerven noch so angegriffen , daß schon die harm¬
lose Frage nach dem Ergehen von Laura , Tora , Florence
und Bella genügte, um ihn jedesmal in heftigste Erregung
zu - ersetzen, was bei seinen Klubgenossen schließlich zu der
Ansicht führte , es sei in irgend einer Beziehung „mit ihm
nicht ganz richtig".

Erst nach längerer Zeit erzählte er chnen gelegentlich
einer Punschbowle, was manchmal dabei herauskommt , wenn
man zu sparsam ist. .

&

Humor.
Versprechen deKanarienvogel.  Auf einem kleinen

holsteinischen Jahrmarkts wurde in einer Bude auch ein sprechender
Kanarienvogel angepriesen. Line große schau- und hörlustige
Menge strömte hinein. .Meine Herren und 'Damens," begann
der glückliche Besitzer, ,,Se  möt dat nich för ungut nehmen, awer
min lütten Vogel kann blot plattdütsch snaken. Könnt Se dat ver-
stabn?" — „Fa , natürlich! Man los !" ertönte es im Lhor. —
„Dat is got! Na, min lütten Krischan," wandte er sich ait- den
jAepmatz, „du magst ja so girn smöken (rauchen)! Segg mal,
watt magst du denn leewer, 'ne Zigarr ' oder 'ne Piep-' (pfeife)?"
— „Piep !" „sagte" der Vogel. — Allgemeine Verblüffung . . .
dann belohnte Beifallsklatschen und einstimmiges Gelächter dis
großartige Leistung. Natürlich priesen den lieben Mitmenschen zu
Nutz und Frommen die „Hineingefallenen" dann nichts so sehr
an wie den famosen plattdeutsch piependen Kanarienvogel —
und die Bude wurde nicht teer.

Lin tüchtiger junger Mann.  Prinzipal (zum neu
engagierten Kontoristen) : „Sie kommen meinem Diktat nicht nach
— weshalb stenographieren Sie nicht? Sie sagten doch beim
Lintritt, daß A - Stenograph sind?" — „Bin ich auch, aber dann
geht's noch langsamer."

*
Lin Schlaumeier. „Erreichst Du denn mit Ohn¬

mächten bei Deinem Manne gar nichts?" — „F wol Dcnke
Dir, als lch neulich wegen eines verweigerten Kleides in Ohn¬
macht fiel, sagte er beim Erwachen zu mir : „Bedenk' doch,
liebes Kind, wie schade es um ein neues Kleid wäre, wo Du so
»st hinsällsti"

Zur Ausbildung. LH es (zum Lehrling): »Dieses <
Fahr werden wir 'mal Pleite « scheu . . . damit Sie Sss auch 7
lernen, fi&jfesl* !

• D äffet mtö Aufgaben.
Wortkette.

Unter Zugrundelegung des Wortes „Holzkohle " bilde man neun
weitere dreisilbige Hauptwörter, wobei immer da» nachfolgeuveW-rt
a!s Arrangssilbc, die Endsilbe des vorgebeud-n Wortes eroätt. Da¬
letzte Won erhält demnach zur Endsilbe die Silbe : »bolz", so »>aß »io»
geschlossene Worlkette entsteht.

Tie Wörter bezeichnen:
Bezeichnungfür Sage. Monat, Saodk in Jialien , Fürsientum, Komponist,
Person der Sage, Landstrich in Rordafrika, Stadt in Jritiim und eine

Banmart.

Umstellung.
A l e s ! a n d r i a

. Chinarinde
K ii a n S
Musketier
R a h»e w e i n
Nebensonnen
Philosophie
Slave n Hagen
Schildwachen
Strand
Theater

Die entstehenden Wörter ordne man derartig, daß der erste Buch¬
stabe des ersten Morles, der zweite Vnckstabe deS zweiten Wortes usw.
nacheinanderge.ejni , den Namen einer Hauptstadt in Europck nennen.

Zitatenrätsel.
1. Rosen ans den Weg gestreut, und des Harns vcrgeffen.
2 Freut euch des Lebens.
3. In , wunderschönen Monat Mai, wo aste Knospen sprangen.
4. So wie die Rose blüht, so blühe auch stets dein Glück.
5. Noch einmal Robert, cb wir scheide», komm zn mir,
6. Glück und G as. wie bald bricht da?.
7. ES ist nicht alles Gold, >vaS glänzt.
8 Was »errangen ist, kehrt nicht wieder.
Aus jeden, der vorstehendenS , tze soll ein Wort genommen werden,

so dop durch die gewählten Wörter ein Zitat von Schiller entsteht.

Rebus.

Nuftösnugen aus voriger Nummer.
Geqensachrätsc'

Grasmücke
Rund  lesang
Jiisclreich
Landuiann
Lobgesang'
Pracht ausgabe
Liussiellutig
Rosengarten
Zorudors
Ebcrbach

" Ranhfrost
Grillparzer

Verschmelzung.
Senator
Andernach
Cberubini
Hannover
üluerbach
Licchrenste!»
Insterburg
Ne idenburg,

Sachalin.
Rebus.

Der Glaube versetzt Berg»
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Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger
(Alle Liechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Nachdruck verboten.)

Lsidatenfturnor.
Während einer

Winterübung ,hat sich
Leutnant 2L. in einem
Treibhause häuslich
niedergelassen. Als
der Kompagnie-Spaß-
macher Kulike das
bemerkt, bricht er in
die Worte aus : „Na,
wenn unser Leitnant
nu nich bald Haupt¬
mann wird, denn
weeß ick nich!"

-ss

vrueMMer.
Der junge Elegant

behauptete , daß er
Augen wie ein Fazke
hätte ."

eS£ >

JIus Ser marine-
ln$fruKf!öü$${üttöe.

Maat : „ . . Solch
Geschoß aus einem
modernen Niesen¬
geschütz durchschlägt
die stärksten Schiffs-
Panzer, wenn es nicht
zufällig an einem
Eurer Schädel ab-
pralltl"

«SD

Unter vertrauten.
„Denk' Dir , neu¬

lich geriet meine Alte
so in Wut, daß sie
mich in die Backe biß."

„Da trink' mal 'ncn
ordentlichen Kognak,
Alkohol hilft gegen
Schlangenbiß !"

Der Schutz der Seele . *- *

Schwester : „Um Gotteswillen , Elvira , verliere das Plaid nicht!
weißt, Mama hat ihn Dir auf die Seele gebunden!"

Passende Redensart.
Offizier (fragt

bei der Kontrollvev-
sammlung einen Re¬
servisten, der sehr ge¬
drückt aussieht).: „Ver¬
heiratet ?"

Reservist : „Zu
Befehl!"

Offizier (einen
andern fragend):
„Ledig?"

Reservist (ver¬
gnügt) : „Ich bin so
frei !"

«SD

Probat.
. . Merkwürdig,

daß bei Ihnen noch
nie etwas veruntreut
worden ist, Herr
Kommerzienrat."

Kommerzien¬
rat : „Ja , ich habe
auch die ganzen
Bureaus mit • Aus¬
zügen aus dem Straf¬
gesetzbuch tapezieren
lassen."

«SD

Mrüßlicsi.
Förster (Abends

in der Kneipe): „Ein
,schlaues Vieh, mein
Köter ; wenn es aus
zehn Uhr angeht,dann
zerrt er so lange, bis
ich mit ihm nach Hause
gehe!"

Bekannter :„Der
kriegt wohl auch Hiebe,
tvcnn Sie zu spät
kommen?"
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Vas klrfsnienskr.

Lehrjunge : „Du , August, det is aber man jut , det wir
vj *ne Elefanten sind; det wäre wat for unfern Meesterl"

lisweaemüre.
Professor : „Dampf und Elektrizität reichten sich am

Ende letzten Jahrhunderts die Hände !"

Nein Lusan.
»Glauben Sie an den Zufall ?"
„Nein! Sehen Sie , ich spiele nun schon seit vierzehn Jahren

ein halbes Los, aber mir ist noch nie etwas zugefallen."

LS ts  Boshaft , LS LS

Garderobiere: „Wie sieht eigentlich Ihr Bräutigam
aus ?" — Balleteuse : „Ein hübscher, gelockter, junger Mann ."

Garderobiere: „Daß Sie ihn erst gelockt, könnt' ich
mir ja gleich denken." «

* »

HusKunTt.
A.: „Zum Kuckuck, wo sind denn Deine ganzen Mobilien ?"
B.: »Die hat gestern der Gerichtsvollzieher mobilisiert."

Ls UuLer schied . LS
Nerlubto ftule lachru gern,
Weil ssiebr fröhlich macht,
Mrshalb meiu jiebcheu auch von

fern,
Mrnn sie«ich sieht, schon locht.

Nur meine ich, sie lacht mir zu,
Doch Spoiler krumm und kraus
Kehauxte» da voll Seelenrnh',
Sir lache mich bloß aus!

WM««'

Werbung.
— „Wollen Sie die

Meine sein, Fräulein ?"
— „Bedaure, ich bin

bereits verheiratet."
— „So . . . . dann

vielleicht später."
<M>

Doppelsinnig.
Erster Student:

„Lebt eigentlich die alte
Frau Schulze noch, Deine
Waschfrau, die so viele
Jahre für Dich gewaschen
hat ?"

Zweiter Student:
„Nee, die hat aus»
gerungeu."

<*s>«cs >«<© (<1 e sto!pct*t. «® «®

Dichterling (über einen Vers nachgrübelnd):
„Der Regen fällt vom Dach, klatsch, klatsch! — patsch — patsch!"
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Zum IJnmorisUn kam der£ od,
Cs grösste höhnisch das Gerippe,
)\ls der ihm lustig Villkommen bot
Und zeigte Stundenglas und Ijippe.

„Pie Zeit ist um — komm/olge mir,
Schneit ordne peine Siebensachen
Sn piutus Unterveitsrevier
Rannst Pu die Schatten lachen machen.“
„6estrenger Herr," sprach der poet,
„Jhr habt gewiss o/t Langeweile,
Prum wenn 3hr meine Verse seht,
So dient dies sicher Curem Heile.“
P’rau/ gab der schlaue Humorist
Pcm Herrn von /vtors so heitere Sachen,
Pass dieser, während er sie liest,
6ar nicht herauskommt aus dem Xachei\.

Jald /lucht der ZTod: „Schockschwerenot,
Jetzt muss ich schleunigst au/ die Sohlen,
Sonst lach' ich mich, der üod, noch tot,
Zeit hab' ich nicht mehr pich zu holen.

poch Pu erzschlauer Humorist,
Pu bleibe mir /ortan gestohlen,
Per üod Pir nicht gewachsen ist,
Prum mäge Pich der Ceu/el holen!“

Der Cod und der Rutnoriet. *© «<*>•«©

Beruhigung.
Baronin : „War das nicht Herr

Goldstein, der Dich eben grüßte ? Bodo
. . . . ich möchte nicht, daß Du mit dem
in näheren Verkehr trittst ."

Sohn (Leutnant) : „Aber, Mama , es
ist ja nur ein ganz oberflächlicher Wechsel¬
verkehr."

Komplizierter Ulocbenitalenfler.
Erster Arbeiter : „Gehst Du mit,

morgen 'ne Tour machen?"
Zweiter Arbeiter : „Nee, morgen

habe ick keene Zeit ; aber Mittwoch ist
mein Freitag und Donnerstag mein
blauer Montag , dann jeht'sl"

Uerbauen.
Sergeant : „Nicht so zimperlich

marschieren, Leute! Der Soldat gehört
zur Fortschrittspartei !"

Ein Superuiuger.
Bauer (zu seinem Werbe) : „Alte,

mach a Paar Knoten in mei Sacktüchle,
damit die Stadtleut glauben, i bin a
Professor."

Sur einem
KuKunm-KonversatsonslexiKen.

Fußgänger . Ehemals weit ver¬
breitete, jetzt ausgestorbene Menschen-
gattung , die sich zur Fortbewegung nur
ihrer natürlichen Hilfsmittel bediente.

Ms!
Erster Soldat : „Mit der Köchin

vom Schulze verkehrst Du ? Das ist
ja 'ne dumme Gans ."

Zweiter Soldat : „Ja , aber
Spickgans." •cs>

macht der ßewobnbeit.
Frau : „Ich habe mich bei

Platter & Co. photographieren lassen,
— es ist aber schrecklich mißlungen ."

Justizrat : „Dann beantrage nur
Wiederaufnahme des Verfahrens ."

L-v
DrucKfebler'Ceufel.

13 Schützen hatten 12 Nasen zur
Strecke gebracht.

Vor Wut zerriß er sechs Bank¬
boten und verbrannte sie.

Es war ein ganz eigentümliches
Mädchen, sie hatte so ihre Karotten.

verblümt.
Erbonkel : „Du lauerst gewiß

auch schon auf meinen Tod, um mein
Geld zu erben?"

Neffe : „Bewahre, Onkelchen, aber
Du könntest ia 'mal so tun , als ob
Du schon gestorben wärest."

In der Pfandleihe.
Beamter : „Eine Damenuhr

ivollen Sie versetzen? Wo haben
Sie die denn her?"

— „Die gehört meiner Frau ."
Beamter : „Sind Sie denn ver¬

heiratet ?"
— „Allerdings".
Beamter : „Sie tragen ja aber

keinen Trauring ."
— „Den haben Sie ooch schon."
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ixix « ! Schulzens Traum . 20 2-2 20
}derr Schulz « wälzt sich hin und her )\ cht Geister / ahrer \ au / ihn eirl Vir Geister heischen unser "Recht,
Und seu/zt in seinem Seite : JVTit schrecklichen Geberden : Und Recht sollst pu uns halten,
Gin wilder Craum macht ) \ ngst ihm sehr „pu sollst Yermaledeiet sein , P as wisse ! denn sonst geht ’s pir schlecht !“
Und höhnt die Ruhestätte : So lang ' pu lebst au / € rden ! Gs graust gar sehr dem Men.

„Wie heisst 3hr ?“ ru/t er bebend schier,
„Womit kann ich € uch dienen ?“
„Wir heissen „ihm “, „ihn “, „sie “ und „ihr “,
Jtfir “, „ mich “ und „Sie “ und „Jhnen “ !

Um Gins erst hat der arme jVfann
) \ m € nde Ruh ’ ge/unden . —
Cag ’s d’rau / nahm er entschlossen dann
Seim £ ehrer — deutsche Stunden.

Karl Ko*.
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